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damente; die alte Historie „nur überhin;" die Geschichte der letzten 150 Jahre
aber auf das Genaueste; das Natur- und Völkerrecht, wie auch die Geogra¬
phie, und was in jedem Laude merkwürdig, sollte er vollkommen inrte haben,
absonderlich aber die Historie des Hauses Brandenburg, weil ein heimisches
Beispiel allezeit mehr Kraft hat, als ein auswärtiges. „Absonderlich," heißt
es dann, „haben sich beide Hofmeister äußerst angelegen sein zu lassen, meinem
Sohne die wahre Liebe zum Soldatenstande einzuprägen und ihm zu impri-
miren, daß Nichts in der Welt einem Prinzen Ruhm und Ehre zu geben ver¬
mag, als der Degen, und daß er vor der Welt ein verachteter Mensch sein
würde, wenn er solchen nicht gleichfalls liebte und die einzige Glorie in dem¬
selben suchte." Der König verbot streng, den Prinzen etwa zu verzärteln
oder gar zu weichlich zu gewöhnen, und weil Faulheit, woraus Verschwenden
und Durchbringen entstehe, eines der größten Laster sei, so sollten die Hof¬
meister dem Prinzen davor den allergrößten Ekel in der Welt beibringen, anch
mit ihren Köpfen dafür haften, daß alle Ausschweifungen vermieden würden.

Diese Vorschriften wurden zwar sehr streng befolgt, aber gerade in der
Hauptsache, im Religionsunterrichte, verfehlte man es von vorn herein; denn
die großen Geheimnisse des christlichen Glaubens wurden dem lebendigen
Prinzen auf so trockene, pedantische Weise vorgetragen, daß, weit entfernt
sein Herz dafür zu erwärmen, dasselbe vielmehr zurückgestoßen wurde. Der
König selbst verschlimmerte diesen Eindruck, indem er den Kronprinzen oft
zur Strafe Psalmen auswendig lernen ließ und demselben hierdurch ein in¬
neres Gefallen an den frommen Dichtungen verleidete.

Natürlich wurde der Instruction gemäß alle Sorgfalt angewandt, um
dem jungen Prinzen frühzeitig des Vaters Neigung zum Soldatenwesen ein¬
zuflößen und ihn mit allen Regeln des Dienstes bekannt zu machen. Schon
im zarten Alter mußte Friedrich die Kinderkleider mit der Uniform vertau¬
schen und zu seinem großen Schmerze sein schönes blondes Haar der knappen
soldatischen Frisur aufopfern. Zu seiner Uebung im Waffendienste wurde schon
im Jahre 1717 eine kronprinzliche Cadetteu-Eompagnie errichtet und später
auf ein Bataillon vermehrt. Friedrich war schon im zwölften Jahre im mili¬
tärischen Dienste so bewandert, daß er dem als Gast anwesenden König von
England seine Cadetten zur größten Zufriedenheit vorführte. Um ihm das
Kriegswesen auf möglichst angenehme Weise beizubringen, ließ Friedrich Wil¬
helm in einem Saale des königlichen Schlosses eine Art Zeughaus einrichten
und allerlei Gewehre, Kanonen und dergleichen da aufstellen. Im vierzehnten
Jahre wurde der Kronprinz zum Hauptmann, im fünfzehnten znm Major,
im siebzehnten zum Oberstlieutenant avancirt, und zwar nicht blos dem Na¬
men nach, sondern er machte die regelmäßigen Dienste, wie jeder andere Of¬
fizier, mit. Auch den Revuen mußte er überall mit dem Vater beiwohnen,
unb wenn zu diesem Zwecke Reisen in die Provinzen unternommen wurden,
so suchte ihn zugleich ber König auf bie einfachste Weife mit ben verschobenen
Verwaltungsgegenstänben bekannt zu machen unb sein Interesse bafür zu er¬
wecken.

Verstimmung und Zwiespalt zwischen Vater und Sohn. Friebricü
zeigte mehr und mehr außerordentliche Fähigkeiten, mit zunehmender Gesund¬
heit des Körpers entwickelte sich in ihm ein lebhafter, munterer Geist und


